
Psalm 116,1–2 (Luther 2017)

„Das ist mir lieb, dass der HERR meine Stimme und mein Flehen hört.
Denn er neigte sein Ohr zu mir; darum will ich mein Leben lang ihn anrufen.“

1. Literarischer und geschichtlicher Zusammenhang

Psalm  116  gehört  zur  Gruppe  der  sogenannten  Hallel-Psalmen  (Ps  113–118),  die  im  jüdischen
Pessachfest gesungen wurden. Er ist ein individueller  Dankpsalm: Jemand wurde aus Todesgefahr
gerettet und antwortet mit Dank, Vertrauen und erneuter Hingabe.

Der Beter spricht nicht abstrakt über Gott – er erzählt Beziehungsgeschichte.

2. Sprachliche Beobachtungen

„Das ist mir lieb …“

Im  Hebräischen  steht  schlicht:  „Ich  liebe“ (אהבתי).  Die  Lutherübersetzung  bringt  die  Beziehungs-
dimension zum Ausdruck. Gemeint ist: Meine Liebe gründet in einer Erfahrung: Gott hat gehört.

Liebe entsteht hier als Antwort auf erfahrene Zuwendung.

„… dass der HERR meine Stimme hört“

„Hören“ bedeutet im biblischen Denken mehr als akustisches Wahrnehmen. Es meint:

• wahrnehmen
• sich zuwenden
• handeln

Gott ist kein ferner Beobachter, sondern ein antwortender Gott.

„Er neigte sein Ohr zu mir“

Ein stark anthropomorphes Bild: Gott beugt sich herab.

Das Bild vermittelt:

• Aufmerksamkeit
• Zärtlichkeit
• persönliche Nähe

Es ist kein majestätischer Fern-Gott, sondern ein sich herabneigender Gott.

„Darum will ich mein Leben lang ihn anrufen“

Rettung erzeugt Bindung.
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Gebet wird Vertrauensbewegung - nicht Pflicht.

Das „Anrufen“ (קרא) bedeutet:

• rufen im Vertrauen
• den Namen Gottes ins eigene Leben hineinholen
• sich unter seine Gegenwart stellen

Es geht um dauerhafte Beziehung, nicht um punktuelle Nothilfe.

3. Tiefenstruktur

Dieser Vers entfaltet ein bemerkenswertes Muster:

Erfahrung Antwort
Gott hört Ich liebe

Gott neigt sich Ich vertraue
Gott rettet Ich bleibe im Gebet

Glaube erscheint als Beziehungsgeschehen.

Er beginnt mit Erfahrung, nicht mit Lehrsätzen. Begegnung, nicht System.

4. Existenzielle Deutung

Dieser Psalm eignet sich besonders für Menschen, die eine konkrete Bewahrung erlebt haben – 
Krankheit, seelische Krise, Lebenswende. Er beschreibt:

• Angst
• Rettung
• Dank
• erneuertes Vertrauen

In meiner eigenen biografischen Linie – vom charismatischen Aufbruch über Enttäuschung bis zur 
gereiften Offenheit – klingt dieser Psalm beinahe wie eine Verdichtung: Glaube reift durch erlebte 
Treue.

5. Christologische Perspektive

In der christlichen Tradition wurde Psalm 116 auch auf Christus bezogen:

• In Todesnot rufend
• Vom Vater gehört
• Durch Leiden hindurch getragen

Im Passakontext gewinnt der Psalm  eine Auferstehungsdimension: Gott hört – selbst im Angesicht des Todes.
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6. Philosophisch-spirituelle Reflexion

Wenn man diesen Text erkenntnistheoretisch liest, zeigt sich:

Gotteserkenntnis entsteht relational. Sie gründet in Erfahrung, Deutung, Erinnerung. Der Psalm ist eine
personale Weltdeutung aus erlebter Beziehung keine objektive Gottesdefinition. Das passt gut zu 
meinem gemäßigten Konstruktivismus: Es gibt Realität – aber wir begegnen ihr perspektivisch.

Hier lautet die Perspektive: Ich wurde gehört – also vertraue ich.

7. Impuls für heute

 Man kann den Vers meditativ so verdichten:

Gott hört. Darum kann ich sprechen. Gott neigt sich. Darum darf ich vertrauen. Gott hat 
gehandelt. Darum bleibe ich im Gespräch.

Zeitgemäß reflektiert glauben

Das ist ein schöner Ausdruck – „zeitgemäß reflektiert glauben“. Er verbindet Treue und Beweg-
lichkeit, Vertrauen und Denken. Ich möchte ihn in seiner Tiefe entfalten.

1. Was heißt „zeitgemäß“?

Zeitgemäß glauben bedeutet nicht Anpassung an jede Strömung. Es bedeutet:

• Bewusstsein für wissenschaftliche Erkenntnisse
• Sensibilität für gesellschaftliche Entwicklungen
• Ernstnehmen historischer Bibelauslegung
• Dialogfähigkeit gegenüber anderen Weltanschauungen

Glaube bleibt verwurzelt – und zugleich lernfähig.

2. Was heißt „reflektiert“?

Reflexion heißt: Den eigenen Glauben durchdenken, prüfen, verantworten. Im theologischen Horizont 
stehen hier etwa:

• Immanuel Kant – der die Vernunft als Prüfstein ernst nahm
• Friedrich Schleiermacher – der das religiöse Gefühl 

als Grunddimension deutete
• Rudolf Bultmann – der nach existenzieller Auslegung fragte
• Alfred North Whitehead – der Gott als Mit-Werdenden dachte

Reflektiert glauben heißt: Glaube darf denken, Denken darf glauben.
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3. Drei Ebenen eines zeitgemäßen Glaubens

A) Erkenntnistheoretisch

Wir wissen um unsere Perspektivität. Glaube erscheint als Deutung der Wirklichkeit – verantwortet vor 
Vernunft und Erfahrung.

B) Historisch-kritisch

Biblische Texte entstehen in konkreten Kontexten. Sie gewinnen Tiefe durch Auslegung, nicht durch 
wörtliche Verabsolutierung.

C) Spirituell-praktisch

Glaube bewährt sich im Leben:

• im Umgang mit Krisen
• in ethischer Verantwortung
• in gelingenden Beziehungen
• in Hoffnungskraft

4. Abgrenzungen mit Augenmaß

Zeitgemäß reflektiert glauben:

• bewahrt Vertrauen, ohne naiv zu wirken
• achtet Tradition, ohne sie zu erstarren
• schätzt Erfahrung, ohne Subjektivität absolut zu setzen
• sucht Wahrheit, ohne Absolutheitsanspruch

Es entsteht eine Haltung geistiger Redlichkeit.

5. Bezug zu Psalm 116

„Der HERR neigte sein Ohr zu mir.“

Mein zeitgemäß reflektierender Glaube sagt:

• Ich deute meine Rettungserfahrung im Horizont Gottes.
• Ich weiß um psychologische, soziale, natürliche Faktoren.
• Dennoch halte ich die Gottesbeziehung als tragende Deutung fest.

Glaube wird zur verantworteten Sinninterpretation.

6. Für meine geistige Linie

Ich beschreibe mich als jemand, der Glauben und Wissen verbinden möchte. „Zeitgemäß reflektiert 
glauben“ kann eine Überschrift meines Gesamtprojektes sein:
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• Offen für Wissenschaft
• Verwurzelt in christlicher Spiritualität
• Dialogfähig gegenüber Agnostikern
• Kritisch gegenüber Vereinfachungen
• Lebensnah orientiert

7. Verdichtung

Zeitgemäß reflektiert glauben heißt:

Gott suchen mit klarem Verstand. Vertrauen wagen ohne Denkverzicht. Tradition würdigen und 
weiterdenken. Hoffnung leben in einer komplexen Welt.

Zeitgemäß reflektiert glauben
Ein programmatisches Vorwort

Wir  leben  in  einer  Epoche  beschleunigter  Erkenntnisse,  globaler  Verflechtungen  und  wachsender
Unsicherheiten.  Naturwissenschaftliche  Durchbrüche  erweitern  unser  Weltbild,  digitale  Medien
verändern  Wahrnehmung und Kommunikation,  politische  Spannungen  fordern  ethische  Urteilskraft.
Inmitten  dieser  Dynamik  stellt  sich  die  Frage  nach  Gott  neu  –  leiser  vielleicht  als  früher,  doch
keineswegs bedeutungslos. Glaube erscheint heute weder als selbstverständliche Tradition noch als
bloß private Vorliebe. Er verlangt Begründung, Durchdringung, geistige Redlichkeit. Zugleich bleibt er
mehr als ein gedankliches Konstrukt: Er trägt, tröstet, orientiert, inspiriert. Zeitgemäß reflektiert glauben
heißt daher: Vertrauen wagen im Horizont von Vernunft.

I. Würde des Denkens

Seit Immanuel Kant wissen wir um die Grenzen menschlicher Erkenntnis. Unsere Wahrnehmung bleibt
perspektivisch; Wirklichkeit erschließt sich in Deutungsformen. Diese Einsicht entwertet den Glauben
nicht – sie vertieft ihn. Wer die Begrenztheit des eigenen Standpunktes erkennt, gewinnt Demut und
Offenheit. Theologie steht daher nicht im Gegensatz zur Vernunft, sondern im Gespräch mit ihr. In der
Tradition von Friedrich Schleiermacher erhält religiöse Erfahrung ihre Bedeutung als Grunddimension
menschlichen Selbstbewusstseins. Glauben bedeutet, sich getragen zu wissen – in Freiheit & Verant-
wortung. Ein reflektierter Glaube fürchtet das Fragen nicht. Er sucht das Gespräch mit Philosophie,
Naturwissenschaft  und  Sozialwissenschaft.  Er  prüft  seine  eigenen  Voraussetzungen.  Er  weiß  um
historische Entwicklungen theologischer Aussagen. Gerade dadurch gewinnt er Tiefe.

II. Beweglichkeit der Tradition

Tradition lebt von Weitergabe und Auslegung. Biblische Texte entstanden in konkreten historischen
Situationen;  ihre  Botschaft  erschließt  sich  im  sorgfältigen  Verstehen  ihrer  Entstehung  und  ihrer
Wirkungsgeschichte.  Historisch-kritische  Exegese  erweitert  den  Horizont  –  schwächt  den  Glauben
nicht, „reinigt“ ihn von Missverständnissen. In dieser Linie haben Theologen wie Rudolf Bultmann nach
der existenziellen Bedeutung biblischer Aussagen gefragt. Die Frage lautet nicht nur: Was geschah
damals? Sondern: Welche Wahrheit erschließt sich heute im Leben des Glaubenden? Auch neuere
Denkansätze, etwa die Prozesstheologie im Anschluss an Alfred North Whitehead, eröffnen Horizonte:
Gott  erscheint  hier  nicht  als  unbewegter  Lenker,  sondern  als  Mitgehender,  als  schöpferische
Gegenwart  in  den  offenen  Möglichkeiten  der  Welt.  Solche  Perspektiven  zeigen:  Theologie  bleibt
lernfähig.
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III. Erdung im Leben

Glaube bewährt sich nicht im Theorieraum allein. Er zeigt seine Tragfähigkeit:

• im Durchstehen persönlicher Krisen
• im verantwortlichen Handeln gegenüber Mitmenschen
• im Ringen um Gerechtigkeit
• im Umgang mit Schuld und Versöhnung
• im Hoffen über die eigene Begrenztheit hinaus

Wer einmal erfahren hat, dass er in Bedrängnis getragen wurde, deutet sein Leben neu. Dankbarkeit
wächst.  Vertrauen vertieft  sich.  Glaube erhält  biografische Substanz.  Zeitgemäß reflektiert  glauben
bedeutet daher auch: Erfahrung ernst nehmen, ohne sie absolut zu setzen. Wissenschaft würdigen,
ohne Transzendenz zu verdrängen. Spirituelle Praxis pflegen, ohne geistige Selbstabschließung.

IV. Dialogfähigkeit als geistliche Haltung

In  einer  pluralen  Gesellschaft  begegnen  sich  unterschiedliche  Weltanschauungen.  Ein  reflektierter
Glaube sucht das Gespräch mit  Agnostikern,  mit  Angehörigen anderer Religionen,  mit  skeptischen
Zeitgenossen. Er weiß: Wahrheit erschließt sich im Austausch. Überzeugung gewinnt hier Gestalt durch
Argumentation, Integrität und gelebte Ethik. Glaube wird zur Haltung, die Respekt und Klarheit ver-
bindet.

V. Hoffnung als tragender Grund

Zeitgemäß reflektiert  glauben heißt  letztlich:  Den Mut zur Hoffnung kultivieren.  Hoffnung entspringt
einer begründeten Zuversicht, keiner Naivität. Sie wächst aus Vertrauen, aus Erfahrung von Bewah-
rung, aus dem Bewusstsein einer tragenden Wirklichkeit, die das Sichtbare übersteigt. Diese Hoffnung
gestaltet  Lebenspraxis.  Sie  schenkt  Gelassenheit  in  Unsicherheit,  Orientierung  in  Komplexität,
Vertrauen im Wandel.

Schlussgedanke

Zeitgemäß reflektiert glauben ist weder Anpassung an den Zeitgeist noch Rückzug in vergangene 
Gewissheiten. Es handelt sich um eine Haltung geistiger Redlichkeit, spiritueller Tiefe und dialogischer 
Offenheit. Es verbindet Denken und Vertrauen,  ehrt die Vernunft, würdigt die Tradition, sucht Sinn im 
Horizont der Gegenwart und lebt aus Hoffnung.

Zeitgemäß reflektiert glauben
Glaube, Vernunft und Lebenspraxis im Horizont der Gegenwart

Vorwort

• Persönlicher Standort
• Motivation des Werkes
• Zielgruppe und Anliegen
• Methode: dialogisch, interdisziplinär, lebensnah
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TEIL I

Philosophische Grundlegung: Wirklichkeit verstehen

1. Erkenntnis und Perspektive

• Die Frage nach Wahrheit
• Perspektivität und Wirklichkeitsdeutung
• Von der metaphysischen Gewissheit zur verantworteten Interpretation
• Impulse von Immanuel Kant

2. Sprache – Denken – Welt

• Wie Sprache Wirklichkeit erschließt
• Konstruktion und Realität
• Prozesshaftes Denken
• Impulse von Alfred North Whitehead

3. Sinn und Lebensdeutung

• Der Mensch als sinnfragendes Wesen
• Existenzielle Erfahrung
• Vertrauen als Grundkategorie

TEIL II

Theologische Vertiefung: Gott denken im 21. Jahrhundert

4. Was bedeutet „Gott“ im „aufgeklärten Denken“?

• Klassisch-theistische Deutungen
• Relationale und prozesstheologische Perspektiven
• Panentheistische Denkfiguren

5. Drei Gottesbilder im Vergleich

• Der allmächtige Lenker
• Der schöpferische Grund allen Seins
• Der mitgehende Gott

6. Jesus Christus – historische Gestalt und gegenwärtige Bedeutung

• Historische Einordnung
• Verkündigung vom Reich Gottes
• Kreuz und Auferstehung als Deutungsgeschehen

7. Bibel verstehen heute

• Historisch-kritische Exegese
• Existenzielle Auslegung
• Impulse von Rudolf Bultmann
• Schrift als Zeugnis gelebter Gotteserfahrung
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TEIL III

Sozialwissenschaftliche und kulturelle Perspektiven

8. Religion und moderne Gesellschaft

• Säkularisierung und Individualisierung
• Religion als Deutungssystem
• Mikro-, Meso- und Makroebenen sozialer Wirklichkeit

9. Psychologie, Vertrauen und Lebenskrisen

• Glaube und Resilienz
• Hoffnung in depressiven Verstimmungen
• Unterscheidung von geistlicher Begleitung und Therapie

10. Ethik in einer globalisierten Welt

• Verantwortung in Politik und Gesellschaft
• Menschenwürde und Gerechtigkeit
• Christliche Ethik im Dialog mit pluralen Wertordnungen

TEIL IV

Spirituelle Praxis und Lebenskunst

11. Gebet als Beziehungsgeschehen

• Vertrauen als dialogische Haltung
• Dank, Klage, Hoffnung

12. Spiritualität im Alltag

• Arbeit, Familie, Engagement
• Achtsamkeit und Gegenwart
• Geistliche Rituale als Lebensstruktur

13. Wandel gestalten

• Krisen als Reifungsprozesse
• Begleitung in Veränderungsphasen
• Prozessberatung und geistliche Orientierung

TEIL V

Dialog und Zukunft

14. Glaube im Gespräch mit Agnostikern und anderen Religionen
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• Dialogfähigkeit
• Wahrheitsanspruch und Demut

15. Kirche in Österreich zwischen Tradition und Aufbruch

• Landgemeinde und Stadtgemeinde
• Frömmigkeitsformen im Wandel
• Zukunftsperspektiven

16. Hoffnung denken – Zukunft verantworten

• Zeitenwende und globale Herausforderungen
• Transzendenz als Orientierungsrahmen
• Vertrauen als tragender Grund

Schlusskapitel

Weisheit – Reife – Gelassenheit

• Integration von Wissen und Vertrauen
• Lebensrückblick und Zukunftsoffenheit
• Zeitgemäß reflektiert glauben als geistige Haltung

Anhang

• Tabellen und Vergleichsübersichten
• Literaturverzeichnis
• Zentrale Begriffe

Kapitel 1

Erkenntnis und Perspektive – Wie ich Wirklichkeit verstehe

Wenn ich über Glauben spreche, beginne ich nicht bei Gott, sondern bei der Frage nach Erkenntnis.
Denn bevor  ich etwas über  Gott  sagen kann,  muss ich mir  Rechenschaft  darüber  geben,  wie ich
überhaupt Wirklichkeit wahrnehme und deute.

Ich lebe in einer Welt, die mir niemals unmittelbar und unvermittelt gegeben ist. Was ich sehe, höre,
erfahre,  durchläuft  Deutungsmuster,  die  sich  im  Laufe  meines  Lebens  gebildet  haben:  kulturelle
Prägungen, wissenschaftliche Einsichten, biografische Erfahrungen, religiöse Traditionen. Wirklichkeit
erscheint mir daher stets in einer Perspektive.

Diese Einsicht verdanke ich in besonderer Weise dem Denken von Immanuel Kant. Seine kritische
Wende hat mir bewusst gemacht, dass der menschliche Geist nicht einfach abbildet, was „da draußen“
objektiv vorliegt, sondern dass er Wirklichkeit strukturiert.  Raum, Zeit,  Kausalität  – sie gehören zur
Weise unseres Erkennens.  Damit  wird  Erkenntnis weder beliebig  noch absolut;  sie  erhält  vielmehr
einen verantwortbaren Rahmen.

Ich  verstehe  mich  deshalb  als  gemäßigten  Realisten:  Ich  gehe  davon aus,  dass es  eine  von  mir
unabhängige Wirklichkeit gibt. Gleichzeitig erkenne ich an, dass ich sie nur perspektivisch erschließe.
Diese Haltung schützt  mich vor zwei  Extremen: vor einem naiven Objektivismus, der seine eigene
Bedingtheit übersieht, und vor einem Relativismus, der jede Wahrheit in bloße Meinung auflöst.
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Wahrheit  bedeutet für  mich Übereinstimmung im Horizont begrenzter Perspektiven. Sie entsteht im
Dialog, im Abwägen von Argumenten, im kritischen Prüfen eigener Voraussetzungen. In dieser Hinsicht
habe ich gelernt, intellektuelle Redlichkeit höher zu schätzen als schnelle Gewissheit.

Sprache als Deutungsraum

Meine Wirklichkeitserfahrung ist untrennbar mit  Sprache verbunden. Was ich nicht benennen kann,
bleibt undeutlich; was ich ausspreche, gewinnt Gestalt. Sprache eröffnet Welt – sie ordnet, strukturiert,
gewichtet.

Deshalb interessiert mich die Frage, wie religiöse Sprache funktioniert. Wenn ich „Gott“ sage, spreche
ich  kein  naturwissenschaftliches  Objekt  an.  Ich  verwende  ein  Deutungswort,  das  auf  eine  letzte
Tiefendimension der  Wirklichkeit  verweist.  Dieses Wort  trägt  Geschichte,  Tradition,  Gebet,  Zweifel,
Hoffnung in sich.

Hier hilft  mir das prozesshafte Denken von Alfred North Whitehead. Wirklichkeit erscheint in seiner
Philosophie als dynamisches Geschehen. Alles befindet sich im Werden, im Übergang, im Prozess.
Auch mein Denken vollzieht sich in Bewegung. Erkenntnis gleicht weniger einem festen Bauwerk als
einem lebendigen Organismus, der wächst und sich verändert.

Wenn ich also über Gott  nachdenke, dann nicht im Bild eines statischen Gegenübers, sondern im
Horizont einer lebendigen Wirklichkeit, die mich trägt und zugleich in Freiheit lässt. Diese Perspektive
ermöglicht  es  mir,  naturwissenschaftliche  Erkenntnisse  ernst  zu  nehmen  und  dennoch  Raum  für
Transzendenz zu öffnen.

Biografie als Erkenntnisweg

Meine  Überlegungen  entstehen  nicht  im  luftleeren  Raum.  Ich  blicke  auf  Jahrzehnte  persönlicher
Glaubensgeschichte  zurück:  katholische  Prägung,  evangelische  Neuorientierung,  charismatische
Aufbrüche, Enttäuschungen, geistige Klärungen. Jede Phase hat meine Wahrnehmung verändert.

Ich  habe  erfahren,  wie  stark  Emotionen  religiöse  Gewissheit  erzeugen  können.  Ich  habe  ebenso
erfahren,  wie  schmerzhaft  der  Verlust  solcher  Gewissheiten  wirkt.  In  diesen  Brüchen  lernte  ich,
zwischen  Erfahrung  und  Deutung  zu  unterscheiden.  Ein  Ereignis  bleibt  real  –  seine  religiöse
Interpretation verlangt Prüfung.

In  Krisenzeiten  wurde  mir  deutlich,  dass  Erkenntnis  auch eine  existentielle  Dimension  besitzt.  Ich
denke  nicht  nur  über  Wirklichkeit  nach;  ich  lebe  in  ihr.  Meine  Fragen  entspringen  oft  konkreten
Situationen: Krankheit, Abschied, berufliche Verantwortung, kirchliche Spannungen. Dort bewährt sich,
ob meine Überzeugungen tragen.

Glaube als verantwortete Weltdeutung

Aus  dieser  Perspektive  verstehe  ich  Glauben  als  eine  umfassende  Deutung  meines  Lebens  im
Horizont  Gottes.  Diese  Deutung  steht  im  Gespräch  mit  Wissenschaft,  Philosophie  und  gesell-
schaftlicher Erfahrung. Sie widerspricht ihnen nicht, sondern sucht Integration. Ich weiß, dass ich Gott
nicht  beweisen  kann.  Doch  ich  erfahre  mein  Leben  als  getragen,  geführt,  angesprochen.  Diese
Erfahrung zwingt mich zu keiner dogmatischen Starrheit;  sie lädt mich zu Vertrauen ein. Vertrauen
wiederum schließt Nachdenken ein.

Zeitgemäß reflektiert glauben bedeutet für mich daher:
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• die Begrenztheit meiner Erkenntnis anzuerkennen,
• die Realität der Welt ernst zu nehmen,
• meine Deutungen argumentativ zu verantworten,
• spirituelle Erfahrungen kritisch zu prüfen,
• Hoffnung zu wagen, ohne intellektuelle Redlichkeit preiszugeben.

Perspektivität und Demut

Wenn  ich  meine  Perspektivität  anerkenne,  wächst  in  mir  Demut.  Ich  halte  meine  Einsichten  für
begründet, jedoch nicht für letztgültig. Andere Menschen sehen die Welt aus anderen Blickwinkeln. Im
Dialog erweitere ich meinen Horizont. Diese Haltung prägt mein theologisches Arbeiten ebenso wie
mein  gesellschaftliches  Engagement.  Ich  trete  für  Überzeugungen  ein,  bleibe  jedoch  lernbereit.
Wahrheit erschließt sich in Annäherung.

Übergang

Mit dieser erkenntnistheoretischen Grundlegung betrete ich nun das Feld der Gottesfrage. Wenn meine
Wahrnehmung perspektivisch bleibt,  wenn Sprache Wirklichkeit  erschließt  und Biografie  Erkenntnis
prägt, dann stellt sich die Frage neu: Was meine ich, wenn ich „Gott“ sage? Welche Deutungsformen
tragen  im  21.  Jahrhundert?  Wie  lässt  sich  Transzendenz  denken,  ohne  die  (positiven)  Errungen-
schaften der Aufklärung preiszugeben? Diese Fragen führen mich zum nächsten Kapitel.

Kapitel 2

Was bedeutet „Gott“ im „aufgeklärten Denken“?

Wenn ich heute „Gott“ sage, betrete ich ein weites Bedeutungsfeld. Dieses Wort trägt Jahrtausende
religiöser Erfahrung, philosophischer Reflexion und persönlicher Gebetssprache in sich. Zugleich steht
es  unter  dem  prüfenden  Blick  moderner  Wissenschaft,  historischer  Kritik  und  pluraler  Weltan-
schauungen. Deshalb frage ich mich: Wie kann ich im 21. Jahrhundert von Gott sprechen, in geistiger
Redlichkeit, in philosophischer Klarheit und in spiritueller Tiefe?

Meine Antwort wächst aus einem Dialog zwischen Tradition und Gegenwart.

I. „Aufgeklärte“ Ausgangslage

„Aufklärung“  hat  mein  Denken geprägt.  Durch Immanuel  Kant  lernte  ich,  zwischen  dem zu unter-
scheiden, was ich wissen kann, und dem, was ich hoffen darf. Erkenntnis bewegt sich im Rahmen
menschlicher Bedingungen; Transzendenz erschließt sich im Horizont praktischer Vernunft, moralischer
Orientierung und existenzieller  Erfahrung. Gott  erscheint damit  nicht als Objekt innerhalb der Welt,
sondern als Deutung ihrer letzten Tiefendimension. Ich verstehe Gott als tragenden Grund, als Sinn-
horizont, als schöpferische Wirklichkeit, die allem Sein vorausliegt und zugleich in allem gegenwärtig
wirkt.

II. Drei große Denkfiguren

Im Laufe der Theologiegeschichte haben sich unterschiedliche Weisen herausgebildet, Gott zu denken.
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Diese Modelle begleiten auch mein eigenes Nachdenken.

Tabelle 1: Grundmodelle des Gottesverständnisses

Modell Leitidee
Philosophischer

Hintergrund
Spirituelle Konsequenz

Klassisch-theistisch
Gott als personaler

Schöpfer und
souveräner Herr

Metaphysik der Antike
und Scholastik

Vertrauen in göttliche
Führung

Pantheistisch
Gott als Identität von

Gott und Welt

Mystische und
naturphilosophische

Traditionen

Ehrfurcht vor 
der Einheit allen Seins

Panentheistisch /
prozesstheologisch

Gott als in der Welt
wirkende und sie

zugleich übersteigende
Wirklichkeit

Prozessphilosophie
Beziehungsgeschehen,

Mitgehen Gottes

Diese Denkfiguren eröffnen mir unterschiedliche Perspektiven. Jede von ihnen trägt Einsichten in sich, 
die mein eigenes Gottesverständnis bereichern.

III. Der klassisch-theistische Horizont

In der klassischen Tradition erscheint Gott als personaler Schöpfer, als Ursprung und Ziel der Welt.
Diese Vorstellung schenkt Halt, weil sie die Welt in einen umfassenden Sinnzusammenhang stellt.

Ich erkenne darin eine tiefe  spirituelle  Kraft:  Das Vertrauen auf  göttliche Treue,  die Erfahrung des
Angesprochen-Seins im Gebet, die Gewissheit einer letzten Gerechtigkeit.

Gleichzeitig  frage  ich  mich,  wie  dieses  Modell  im  Horizont  naturwissenschaftlicher  Welterklärung
formuliert  werden  kann.  Kosmologie,  Evolutionstheorie  und  Neurowissenschaften  beschreiben
Prozesse,  die  in  sich konsistent  erscheinen.  Mein Denken sucht  daher  eine Gottesvorstellung,  die
wissenschaftliche Erkenntnis würdigt und zugleich Raum für Transzendenz öffnet.

IV. Die prozesshafte Perspektive

Hier  gewinnt  für  mich  das  Denken  von  Alfred  North  Whitehead  an  Bedeutung.  Seine
Prozessphilosophie  beschreibt  Wirklichkeit  als  dynamisches  Geschehen.  Alles  steht  in  Wechsel-
wirkung; Sein bedeutet Werden. In dieser Perspektive verstehe ich Gott als schöpferische Tiefe des
Prozesses selbst – als jene Wirklichkeit, die Möglichkeiten eröffnet, Freiheit begleitet und Entwicklung
inspiriert. Gott erscheint mir als gegenwärtig in jedem Augenblick, als werbende Kraft zum Guten, als
Quelle neuer Möglichkeiten. Diese Denkfigur vertieft mein Gebetsverständnis: Gebet wird Beziehung,
Resonanzraum, dialogische Offenheit. Gott wirkt nicht durch äußere Intervention, sondern durch innere
Inspiration.

Ich erlebe darin eine spirituelle Plausibilität, die mit moderner Weltdeutung harmoniert.

V. Gott im Horizont von Erfahrung und Vernunft

Meine Gottesrede bewegt sich daher in einem mehrdimensionalen Raum:

© Norbert Rieser Seite 12 / 32

https://dipl-htl-ing-norbert-rieser.stadtausstellung.at/start/


Tabelle 2: Dimensionen meines Gottesverständnisses

Dimension Bedeutung für mein Denken Bedeutung für mein Leben
Ontologisch Gott als tragender Grund des Seins Vertrauen in eine letzte Geborgenheit
Relational Gott als dialogische Gegenwart Gebet als Beziehung

Ethisch Gott als Quelle moralischer Orientierung Verantwortung und Gewissen
Existentiell Gott als Sinnhorizont Hoffnung in Krisen
Kosmisch Gott als schöpferische Dynamik Staunen über die Welt

Diese Dimensionen stehen in lebendiger Wechselwirkung. Ich erkenne darin eine Gottesvorstellung,
die Denken und Vertrauen miteinander verbindet.

VI. Biografische Vertiefung

Mein eigenes Leben hat diese Überlegungen geformt. Zeiten charismatischer Begeisterung ließen Gott
als unmittelbar wirkende Kraft erscheinen. Phasen kritischer Distanz führten mich zu philosophischer
Klärung.  Begegnungen  mit  unterschiedlichen  Konfessionen  erweiterten  meinen  Horizont.  Heute
spreche ich von Gott in einer Haltung ruhiger Zuversicht. Mein Glaube gründet in Erfahrung, Reflexion
und geistlicher Praxis. Ich halte daran fest, dass Wirklichkeit eine Tiefendimension besitzt, die ich als
göttlich deute. Diese Deutung schenkt mir Orientierung, ohne meine Vernunft zu suspendieren.

VII. Aufgeklärter Glaube als Weg

Wenn ich Gott im aufgeklärten Denken verorte, bedeutet das für mich:

• Ich respektiere die Autonomie wissenschaftlicher Erkenntnis.
• Ich deute meine spirituellen Erfahrungen reflektiert.
• Ich verstehe religiöse Sprache symbolisch und existenziell.
• Ich halte Transzendenz als tragende Wirklichkeit fest.
• Ich suche Dialog mit anderen Weltanschauungen.

Gott erscheint mir als schöpferische Gegenwart, als Sinnhorizont meines Lebens, als Hoffnungskraft in 
einer komplexen Welt.

Übergang

Nachdem ich geklärt habe, was ich unter „Gott“ im Horizont der Aufklärung verstehe, stellt sich die 
nächste Frage:

Wie lassen sich diese Gottesbilder systematisch vergleichen?
Welche innere Logik trägt sie?
Wie wirken sie sich auf Ethik, Spiritualität und Gemeindeverständnis aus?

Dies führt mich zu Kapitel 3: „Drei Gottesbilder im systematischen Vergleich“.
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Kapitel 3
Drei Gottesbilder im systematischen Vergleich

Wie ich meine innere Logik, geistige Tragweite und spirituelle Kraft verstehe

Nachdem ich geklärt habe, was „Gott“ im Horizont eines zeitgemäß reflektierten Glaubens für mich 
bedeutet, trete ich einen Schritt zurück und betrachte die großen Gottesbilder der Tradition in 
systematischer Zusammenschau. Ich erkenne darin keine konkurrierenden Wahrheiten, sondern 
unterschiedliche Perspektiven auf die eine Wirklichkeit, die ich Gott nenne. Jede dieser Denkformen 
trägt eine eigene geistige Logik, eine eigene spirituelle Atmosphäre, eine eigene ethische Dynamik.

Mein Anliegen besteht darin, ihre innere Struktur sichtbar zu machen.

I. Das klassisch-theistische Gottesbild

In dieser Denkform erscheint Gott als personaler Schöpfer, als Ursprung der Welt, als tragende Macht 
über Geschichte und Natur. Ich begegne hier einer starken Vertrauensdimension: Gott gilt als treu, 
gerecht, ordnend, bewahrend. Philosophisch wurzelt dieses Modell in der antiken Metaphysik. Sein 
erscheint als hierarchisch geordnet; Gott bildet den höchsten Seinsgrund. Spirituell entfaltet sich 
daraus eine Frömmigkeit der Hingabe, der Bitte, der Dankbarkeit.

Systematische Einordnung

Aspekt Beschreibung Wirkung im Glaubensleben
Ontologie Gott als höchstes Sein Geborgenheit im umfassenden Sinn

Machtverständnis schöpferische und erhaltende Kraft Vertrauen in Führung
Geschichtsverständnis Zielgerichtete Heilsgeschichte Hoffnung auf Vollendung

Gebet Anrufung eines personalen Gegenübers Beziehung und Bitte

Ich erkenne in diesem Gottesbild eine große seelsorgliche Kraft. Zugleich stelle ich mir die Frage, wie
Allmacht,  Freiheit  und Leid systematisch zusammengedacht  werden können. Diese Frage begleitet
mein weiteres Nachdenken.

II. Das pantheistische Gottesbild

Hier erscheint Gott als Identität mit der Welt. Alles, was existiert, trägt göttliche Qualität in sich.

Diese Perspektive entfaltet eine tiefe Ehrfurcht vor dem Ganzen. Natur, Kosmos, Lebendigkeit – alles 
erhält sakrale Würde. Philosophisch finden sich Spuren dieses Denkens in mystischen Traditionen und 
in naturphilosophischen Entwürfen. Spirituell entsteht daraus eine Haltung des Staunens, der 
Verbundenheit, der Achtsamkeit.

Systematische Einordnung

Aspekt Beschreibung Wirkung im Glaubensleben
Ontologie Gott als Einheit allen Seins Erfahrung kosmischer Verbundenheit
Weltbezug Welt als Erscheinungsform Gottes Ehrfurcht vor Natur und Leben

Leidensfrage Leid als Teil des Ganzen Suche nach innerer Harmonie
Gebet Meditation der Einheit Sammlung und Bewusstheit

In diesem Modell erkenne ich eine starke ökologische Sensibilität und eine spirituelle Tiefe, die den 
Kosmos als durchdrungen von Sinn erlebt.
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Mein zeitgemäß reflektierter Glaube integriert diese Sensibilität, indem er die Welt als von gött-
licher Gegenwart getragen versteht.

III. Das panentheistische / prozesstheologische Gottesbild

Diese Denkfigur  verbindet  Transzendenz und Immanenz.  Gott  wirkt  in  der  Welt  und übersteigt  sie
zugleich.  Das  Denken  von  Alfred  North  Whitehead  eröffnet  hier  eine  dynamische  Perspektive:
Wirklichkeit vollzieht sich als Prozess; Gott erscheint als schöpferische Tiefe dieses Geschehens, als
Ermöglichung neuer Möglichkeiten. Ich entdecke in diesem Modell eine große Anschlussfähigkeit an
naturwissenschaftliche Weltbilder.  Entwicklung,  Evolution,  Freiheit,  Kreativität  –  all  dies  erhält  eine
theologische Deutung.

Systematische Einordnung

Aspekt Beschreibung Wirkung im Glaubensleben
Ontologie Gott als schöpferische Prozesswirklichkeit Offenheit für Entwicklung

Weltbezug
Gott in allem gegenwärtig und zugleich

übergreifend
Beziehungsgeschehen

Freiheitsverständnis Kooperation zwischen Gott und Mensch Verantwortung
Leidensdeutung Gott leidet mit der Welt Solidarische Hoffnung

In dieser Perspektive gewinnt das Gebet eine dialogische Tiefe. Ich verstehe es als Resonanzraum, in 
dem göttliche Möglichkeiten in mein Bewusstsein treten.

Gott erscheint hier als mitgehende, inspirierende Gegenwart.

IV. Systematische Gesamtschau
Um die drei Modelle vergleichend zu bündeln, formuliere ich ihre Kernakzente:

Tabelle 4: Vergleichende Verdichtung

Dimension Klassisch-theistisch Pantheistisch
Panentheistisch /

prozesshaft

Gottesnähe
personale

Gegenüberstellung
Identität mit dem

Ganzen
gegenwärtige

Mitwirkung
Weltdeutung Schöpfungsordnung kosmische Einheit dynamisches Werden

Freiheitsverständnis göttliche Souveränität Teilhabe am Ganzen kooperative Kreativität
Spirituelle Grundhaltung Vertrauen Ehrfurcht dialogische Hoffnung
Anschlussfähigkeit an
moderne Wissenschaft

symbolische Deutung
erforderlich

naturphilosophische
Resonanz

hohe
Integrationsfähigkeit

Diese Übersicht zeigt mir: Jedes Gottesbild trägt eine eigene Plausibilität. Mein zeitgemäß reflektierter 
Glaube schöpft aus allen dreien, mit besonderer Nähe zur prozesshaften Denkfigur, weil sie Dynamik, 
Freiheit und Verantwortung verbindet.

© Norbert Rieser Seite 15 / 32

https://dipl-htl-ing-norbert-rieser.stadtausstellung.at/start/


V. Persönliche Standortbestimmung

Wenn ich mein eigenes Gottesverständnis beschreibe, erkenne ich eine Bewegung:

• Die personale Tiefe des klassischen Modells schenkt mir Geborgenheit.
• Die kosmische Weite des pantheistischen Horizonts vertieft mein Staunen.
• Die dynamische Offenheit der Prozessperspektive verbindet mein Denken mit moderner 

Wissenschaft.

Mein zeitgemäß reflektierter Glaube integriert diese Dimensionen in einer Haltung ruhiger Zuversicht.

Ich erlebe Gott als tragenden Grund, als gegenwärtige Inspiration, als schöpferische Zukunftskraft.

Übergang

Mit dieser systematischen Klärung stellt sich nun eine weitere Frage:

Wie lässt sich Jesus Christus im Horizont eines zeitgemäß reflektierten Glaubens verstehen? 

Welche historische, ethische und spirituelle Bedeutung gewinnt seine Gestalt heute? Dies führt mich zu
Kapitel 4: „Jesus Christus – historische Gestalt und gegenwärtige Bedeutung“.

Kapitel 4

Jesus Christus – historische Gestalt und gegenwärtige Bedeutung

Wie ich seine Person im Horizont eines zeitgemäß reflektierten Glaubens verstehe

Wenn ich von Gott spreche, dann gewinnt dieser Gedanke für mich ein Gesicht in der Gestalt Jesu von
Nazareth.  In  ihm verdichtet  sich die Gottesfrage existentiell.  Jesus ist  für  mich eine geschichtliche
Person, deren Wirkung bis in mein eigenes Denken hineinreicht, keine abstrakte Idee. Mein zeitgemäß
reflektierter Glaube führt mich dazu, seine Gestalt historisch ernst zu nehmen, theologisch zu deuten
und spirituell zu verinnerlichen.

I. Die historische Verortung

Ich beginne mit der historischen Ebene. Jesus lebte im 1. Jahrhundert im jüdischen Kontext Palästinas,
unter  römischer  Herrschaft.  Seine  Verkündigung  stand  in  der  Tradition  Israels,  geprägt  von
prophetischer Erwartung und eschatologischer Hoffnung. Die historische Forschung hat sein Leben
sorgfältig  untersucht.  Theologen  wie  Rudolf  Bultmann  haben  die  existentielle  Dimension  seiner
Botschaft  hervorgehoben.  Neuere  Forschungen  betonen  den  jüdischen  Kontext,  die  Reich-Gottes-
Verkündigung und seine soziale Praxis.

Ich erkenne: Jesus verkündete das Reich Gottes als gegenwärtige, wirksame Realität – als Einladung 
zu Vertrauen, Umkehr und neuer Lebenspraxis.
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Tabelle 5: Historische Grundlinien

Dimension Historischer Befund Bedeutung für meinen Glauben
Kontext Jüdische Reformbewegung Verwurzelung in Israels Hoffnung

Botschaft Reich Gottes Gegenwärtige Gotteswirklichkeit
Praxis Heilungen, Tischgemeinschaft Inklusion und soziale Offenheit
Konflikt Spannung mit religiösen Autoritäten Provokative Freiheit

Tod Kreuzigung durch römische Macht Konsequenz seines Weges

Diese historische Verankerung schenkt meinem Glauben Bodenhaftung. Ich begegne einer realen 
Gestalt der Geschichte, keinem mythischen Helden.

II. Die Verkündigung vom Reich Gottes

Im Zentrum seiner Botschaft steht das „Reich Gottes“. Ich verstehe darunter keinen geografischen Ort, 
sondern eine Wirklichkeit göttlicher Gegenwart, die menschliches Leben verwandelt.

Für meinen zeitgemäß reflektierten Glauben bedeutet das:

• Gottesnähe ereignet sich im Hier und Jetzt.
• Gerechtigkeit, Versöhnung und Heilung gewinnen konkrete Gestalt.
• Hoffnung wirkt transformierend.

Jesus spricht in Bildern, Gleichnissen, offenen Erzählungen. Seine Sprache öffnet Räume. Sie fordert 
Entscheidung und Vertrauen.

III. Kreuz und Auferstehung als Deutungsgeschehen

Der Tod Jesu am Kreuz bildet eine geschichtliche Tatsache. Seine Deutung entwickelte sich in der
frühen Gemeinde. Ich sehe im Kreuz die radikale Konsequenz seines Weges: Treue zur Verkündigung,
Solidarität mit Leidenden, Vertrauen in Gott selbst im Angesicht von Gewalt. Die Auferstehung verstehe
ich  als  Erfahrung  göttlicher  Bestätigung  seines  Lebens  und  seiner  Botschaft.  Sie  eröffnet  eine
Perspektive, in der Tod und Scheitern ihre letzte Macht verlieren.

Tabelle 6: Theologische Deutungsdimensionen

Ereignis Historische Ebene Theologische Bedeutung Existenzielle Relevanz
Kreuz Hinrichtung Solidarität Gottes mit Leid Vertrauen in Krisen

Auferstehung Erfahrung der Jünger Bestätigung des Weges Jesu Hoffnung über den Tod hinaus
Nachfolge Bildung der Gemeinde Weiterführung der Botschaft Ethische Orientierung

In meinem zeitgemäß reflektierten Glauben verbinde ich historische Nüchternheit mit spiritueller Tiefe. 
Ich erkenne in der Auferstehung keine naturwissenschaftliche Kategorie, sondern eine transzendente 
Wirklichkeitserfahrung, die Hoffnung trägt.

IV. Christologie im Horizont gegenwärtiger Weltdeutung

Die klassische Christologie spricht von wahrer Gottheit und wahrer Menschheit Jesu. Mein zeitgemäß
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reflektierter  Glaube fragt  nach der  Bedeutung dieser  Aussage.Ich  verstehe Jesus als  transparente
Gestalt  göttlicher  Gegenwart.  In  seinem  Handeln,  seinem  Vertrauen,  seiner  Freiheit  wird  Gottes
Wirklichkeit sichtbar. Die prozesshafte Perspektive im Anschluss an Alfred North Whitehead eröffnet mir
ein  dynamisches  Verständnis:  Jesus  verkörpert  die  höchste  Intensität  göttlicher  Beziehung  in  der
Geschichte. In ihm verdichtet sich jene schöpferische Liebe, die die Welt trägt.

V. Systematische Zusammenfassung

Tabelle 7: Christusverständnis im zeitgemäß reflektierten Glauben

Ebene Klassische Sprache Meine Deutung
Inkarnation Gott wird Mensch Gottes Gegenwart wird existentiell erfahrbar
Erlösung Heil durch Kreuz und Auferstehung Befreiung zu Vertrauen und Hoffnung

Sohnschaft Einzigartiges Verhältnis zu Gott Radikale Transparenz göttlicher Liebe
Nachfolge Imitatio Christi Lebensgestaltung im Geist Jesu

Diese Deutung verbindet historische Forschung, philosophische Reflexion und spirituelle Erfahrung.

VI. Persönliche Resonanz

Wenn ich auf  mein eigenes Leben schaue,  erkenne ich:  Jesu Vertrauen inspiriert  mein Vertrauen.
Seine Freiheit ermutigt meine Freiheit. Seine Hinwendung zu Menschen prägt mein ethisches Handeln.

Mein zeitgemäß reflektierter Glaube findet in Jesus eine Gestalt, in der Denken und Vertrauen, Vernunft
und Hoffnung, Geschichte und Transzendenz zusammenfinden.

Übergang

Nachdem ich die Gestalt Jesu im Horizont meines zeitgemäß reflektierten Glaubens bedacht habe, 
führt mich der nächste Schritt zur Frage: Wie verstehe ich die Bibel insgesamt als Zeugnis dieser 
Erfahrung? Wie lese ich sie historisch verantwortet und spirituell fruchtbar? Dies eröffnet Kapitel 5:
„Bibel verstehen heute – Schrift als Zeugnis gelebter Gotteserfahrung“.

Kapitel 5
Bibel verstehen heute – Schrift als Zeugnis gelebter Gotteserfahrung

Wie ich sie lese, deute und in mein Leben integriere

Wenn ich die Bibel aufschlage, begegne ich keinem einheitlichen Buch, sondern einer Bibliothek. Über
viele Jahrhunderte hinweg sind Texte entstanden: Erzählungen, Gesetze, Prophetenworte, Psalmen,
Evangelien, Briefe.

Mein zeitgemäß reflektierter Glaube führt mich dazu, diese Vielfalt ernst zu nehmen. Ich lese die Bibel
als historisch gewachsenes Zeugnis von Menschen, die ihre Erfahrungen mit Gott gedeutet haben.
Diese Deutungen sprechen in ihre Zeit hinein – und gewinnen Bedeutung für meine Gegenwart.
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I. Historische Verantwortung

Jeder Text trägt Spuren seiner Entstehung. Politische Lage, kulturelle Vorstellungen, religiöse Konflikte
prägen seine Sprache. Historisch-kritische Exegese eröffnet mir einen Zugang, der Kontext sichtbar
macht.  Ich erfahre, in welcher Situation ein  Text  entstand,  welche Fragen er  beantwortete,  welche
Hoffnungen er ausdrückte. Diese Perspektive stärkt meine Wertschätzung für die Bibel. Sie erscheint
mir als lebendiger Dialog über Generationen hinweg.

Tabelle 8: Historische Dimension biblischer Texte

Ebene Beschreibung Bedeutung für meinen Glauben
Entstehungskontext Zeit, Ort, gesellschaftliche Lage Einordnung und Verstehen
Literarische Form Erzählung, Gleichnis, Brief, Lied Angemessene Auslegung

Theologische Intention Glaubensdeutung der Autoren Dialog mit meiner Deutung
Wirkungsgeschichte Rezeption in Kirche und Kultur Traditionsbewusstsein

Durch diese Herangehensweise gewinnt mein zeitgemäß reflektierter Glaube Tiefe und Klarheit.

II. Existenzielle Auslegung

Historisches Verstehen bildet  für  mich  den Ausgangspunkt.  Von dort  aus frage ich  weiter:  Welche
existenzielle  Bedeutung  entfaltet  der  Text  heute?  Theologen  wie  Rudolf  Bultmann  haben  darauf
hingewiesen, dass biblische Aussagen Entscheidung fordern. Sie sprechen den Menschen an, laden zu
Vertrauen ein, eröffnen neue Lebensperspektiven.

Ich lese daher mit zwei Bewegungen:

1. Rückfrage nach dem damaligen Sinn.
2. Suche nach gegenwärtiger Relevanz.

Diese doppelte Bewegung bewahrt sowohl intellektuelle Redlichkeit als auch spirituelle Offenheit.

III. Symbolische und narrative Sprache

Biblische Texte sprechen in Bildern. Himmel, Reich Gottes, Wunder, Engel – diese Begriffe tragen sym-
bolische Kraft. Mein zeitgemäß reflektierter Glaube versteht diese Sprache als Ausdruck existenzieller
Wahrheit. Symbole eröffnen Bedeutungsebenen, die über wörtliche Beschreibung hinausreichen. Ich
erkenne, dass narrative Formen Wirklichkeit tiefer erschließen als abstrakte Definitionen. Geschichten
prägen mein Selbstverständnis. Gleichnisse öffnen Denk- und Lebensräume.

Tabelle 9: Sprachformen und ihre Wirkung

Sprachform Charakter Wirkung auf mein Verstehen
Erzählung narrative Verdichtung Identifikation und Orientierung
Gleichnis Bildhafte Provokation Perspektivwechsel
Prophetie Zuspruch und Mahnung Ethische Sensibilisierung

Psalm Gebetssprache Emotionale Resonanz
Brief Reflexion und Anleitung Gemeinschaftliche Klärung
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IV. Schrift als Prozessgeschehen

Die  Bibel  erscheint  mir  als  Zeugnis  eines  langen  Lernprozesses.  Vorstellungen  entwickeln  sich,
Gottesbilder vertiefen sich, ethische Einsichten reifen. Diese Dynamik harmoniert mit meinem prozess-
haften Wirklichkeitsverständnis im Horizont von Alfred North Whitehead. Offenbarung zeigt  sich als
Weg, als dialogisches Geschehen zwischen Gott und Mensch. Ich entdecke darin eine Einladung, auch
meine eigene Gotteserfahrung als Teil eines fortlaufenden Prozesses zu verstehen.

V. Autorität im zeitgemäß reflektierten Glauben

Die Frage nach der Autorität der Schrift begleitet jede Generation. Für mich gründet ihre Autorität in
ihrer geistlichen Kraft, ihrer existenziellen Tiefe und ihrer dialogischen Offenheit. Ich verstehe die Bibel
als normativen Orientierungsrahmen innerhalb einer lebendigen Auslegungsgemeinschaft. Ihre Texte
fordern mich heraus, korrigieren meine Engführungen, erweitern meinen Horizont. Zugleich bringe ich
meine Fragen und mein Wissen in den Dialog ein.

Tabelle 10: Dimensionen biblischer Autorität

Dimension Inhalt Bedeutung
Spirituell Zeugnis von Gottesbeziehung Nahrung für Vertrauen
Ethisch Orientierung für Handeln Maßstab für Verantwortung

Gemeinschaftlich Gemeinsamer Bezugspunkt Einheit in Vielfalt
Kritisch Korrektiv menschlicher Machtansprüche Befreiende Perspektive

VI. Persönliche Aneignung

Meine  eigene  Lebensgeschichte  spiegelt  sich  im  Umgang  mit  der  Bibel  wider.  Zeiten  intensiver
Frömmigkeit  führten  zu  unmittelbarer  Identifikation  mit  Texten.  Spätere  Reflexion  brachte  differen-
ziertere Lesarten. Heute lese ich in ruhiger Konzentration. Ich frage nach dem historischen Kontext,
nach der theologischen Aussage, nach meiner existenziellen Resonanz.

Mein zeitgemäß reflektierter Glaube integriert:

• historische Verantwortung,
• philosophische Klarheit,
• spirituelle Tiefe,
• dialogische Offenheit.

So wird die Bibel für mich zu einem Begleiter auf dem Weg – ein Zeugnis gelebter Gotteserfahrung,
das mich zu eigener Erfahrung ermutigt.

Übergang

Nachdem ich geklärt habe, wie ich die Schrift lese, richtet sich mein Blick auf die gesellschaftliche 
Wirklichkeit: Wie gestaltet sich Religion in einer modernen, pluralen Gesellschaft? Welche Rolle spielt 
Glaube im Spannungsfeld von Säkularisierung und Individualisierung?

Dies führt mich zu Kapitel 6: „Religion und moderne Gesellschaft – Glaube im Kontext sozialer 
Dynamik“.
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Kapitel 6
Religion und moderne Gesellschaft

Wie ich Religion, Glaube, Verkündigung und kirchliche Lehrformen unterscheide

Wenn ich über die Rolle des Christentums in der modernen Gesellschaft nachdenke, beginne ich mit
einer begrifflichen Klärung. Viele Spannungen entstehen weniger aus inhaltlichen Gegensätzen als aus
unscharfer Sprache. Mein zeitgemäß reflektierter Glaube verlangt daher begriffliche Präzision.

I. Religion und Glaube – eine notwendige Unterscheidung

In  meinem  Denken  unterscheide  ich  zwischen  Religion und  Glaube.  Beide  gehören  zusammen,
entfalten jedoch unterschiedliche Bedeutungsfelder.

1. Religion

Religion verstehe ich als kulturell und sozial gestaltete Form der Sinn- und Transzendenzdeutung. Sie 
umfasst:

• Rituale
• Institutionen
• Lehrtraditionen
• Symbole
• gemeinschaftliche Praxis

Religion besitzt eine gesellschaftliche Dimension. Sie organisiert, strukturiert, tradierte Erfahrungen und
schafft Identität.

2. Glaube

Glaube verstehe ich als personale Vertrauenshaltung im Horizont einer letzten Wirklichkeit, die ich Gott 
nenne. Glaube geschieht im Innersten der Person. Er umfasst:

• Vertrauen
• Hoffnung
• existenzielle Deutung
• Beziehungserfahrung
• Gewissensentscheidung

Glaube kann sich religiös ausdrücken. Er kann sich ebenso in individueller Spiritualität oder existenzi-
eller Sinnsuche artikulieren.

Tabelle 11: Religion und Glaube im Vergleich

Dimension Religion Glaube
Ebene sozial-kulturell personal-existenziell

Ausdruck Rituale, Institutionen, Lehre Vertrauen, Haltung, Beziehung
Stabilität traditionsgebunden biografisch wachsend
Funktion Identitätsbildung Sinnorientierung
Wandel institutionelle Reformen innere Reifung

Mein zeitgemäß reflektierter Glaube integriert beide Ebenen: Ich lebe in einer religiösen Tradition und
pflege zugleich eine persönliche Vertrauensbeziehung.
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II. Religion in der gegenwärtigen Gesellschaft

Gegenwärtige Gesellschaften sind plural, funktional differenziert und wissenschaftlich geprägt. Religion
bewegt sich in einem Feld konkurrierender Weltdeutungen. Soziologische Analysen beschreiben 
Prozesse wie:

• Individualisierung
• Säkularisierung
• Globalisierung
• Digitalisierung

Diese Entwicklungen verändern die Gestalt von Religion. Institutionen verlieren an Selbstverständ-
lichkeit. Biografische Wahlfreiheit wächst. Mein zeitgemäß reflektierter Glaube versteht diesen Wandel 
als Herausforderung und Chance zugleich. Religion gewinnt Authentizität, wenn sie dialogfähig wird 
und ihre Aussagen verantwortet.

III. Verkündigung – Sinn erschließen

Unter Verkündigung verstehe ich die öffentliche Auslegung der christlichen Botschaft im Horizont 
gegenwärtiger Fragen.

Verkündigung bedeutet für mich:

• Deutung biblischer Texte
• Verbindung mit heutiger Lebenswirklichkeit
• Einladung zu Vertrauen und Hoffnung
• ethische Orientierung

Sie geschieht in Predigt, Unterricht, Gespräch, Seelsorge.

Im evangelischen Verständnis steht die Auslegung der Schrift im Zentrum. Verkündigung ist dialogisch 
angelegt. Sie richtet sich an das Gewissen des Einzelnen und respektiert seine Freiheit.

Tabelle 12: Dimensionen der Verkündigung

Dimension Inhalt Ziel
Biblisch Auslegung der Schrift Verständlichkeit

Existentiell Bezug zur Lebenspraxis persönliche Resonanz
Ethisch Orientierung für Handeln Verantwortung

Gemeinschaftlich Stärkung der Gemeinde Zusammenhalt
Dialogisch Gespräch mit der Gesellschaft Verständigung

Verkündigung gewinnt Kraft durch Klarheit, Redlichkeit und geistliche Tiefe.

IV. Lehrtraditionen im evangelischen Verständnis

In der Geschichte des Christentums haben sich verbindliche Glaubensaussagen entwickelt. In 
manchen Traditionen spricht man von „Dogmen“. Im evangelischen Sprachgebrauch bevorzuge ich 
Begriffe wie:
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• Bekenntnisse
• Glaubensaussagen
• Lehrüberlieferungen

Diese  Formulierungen  betonen  ihren  Charakter  als  gemeinschaftlich  verantwortete  Deutungen  der
biblischen Botschaft. Sie dienen der Orientierung und der Einheit, ohne das persönliche Gewissen zu
übergehen.

Tabelle 13: Lehrformen im Überblick

Begriff Bedeutung Funktion
Bekenntnis Zusammenfassung zentraler Glaubensaussagen Identität

Lehrüberlieferung historisch gewachsene Deutung Kontinuität
Theologische Reflexion wissenschaftliche Durchdringung Klärung

Verkündigung gegenwärtige Auslegung Aktualisierung

Mein zeitgemäß reflektierter Glaube versteht diese Lehrformen als Wegmarken. Sie eröffnen Orien-
tierung und bleiben zugleich auslegungsbedürftig.

V. Meine ökumenische Ausrichtung

Meine  Biografie  hat  mich  in  katholischer  und  evangelischer  Tradition  beheimatet.  Diese  doppelte
Prägung sensibilisiert mich für das Verbindende zwischen den Konfessionen.

Ökumene bedeutet für mich:

• Anerkennung gemeinsamer Grundlagen
• Respekt vor unterschiedlichen Akzenten
• Dialogbereitschaft
• geistliche Geschwisterlichkeit

Ich  sehe  die  christlichen  Traditionen  als  unterschiedliche  Ausprägungen  eines  gemeinsamen  Ur-
sprungs. Mein zeitgemäß reflektierter Glaube sucht daher Verständigung statt Abgrenzung. Er würdigt
liturgische Tiefe ebenso wie reformatorische Schriftorientierung. Er verbindet persönliche Frömmigkeit
mit kirchlicher Verantwortung.

Tabelle 14: Dimensionen meiner ökumenischen Haltung

Ebene Inhalt Ziel
Theologisch Gemeinsame Christusmitte Einheit im Wesentlichen
Historisch Bewusstsein gewachsener Unterschiede Verständnis
Spirituell Gemeinsames Gebet Verbundenheit

Gesellschaftlich Gemeinsames ethisches Engagement Glaubwürdigkeit

VI. Zusammenfassung

Religion strukturiert Sinn. Glaube lebt Vertrauen. Verkündigung erschließt Bedeutung.
Lehrüberlieferungen geben Orientierung.

Ökumene erweitert den Horizont.
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In einer pluralen Gesellschaft gewinnt der zeitgemäß reflektierte Glaube seine Kraft durch Klarheit,
Dialogfähigkeit und geistliche Tiefe. Er verbindet persönliche Gewissheit mit öffentlicher Verantwortung.

Als nächstes Kapitel bietet sich an:

„Psychologie, Vertrauen und Lebenskrisen – Glaube als Ressource menschlicher Reifung“

Dort kann ich meine prozessberaterische Erfahrung einfließen lassen – differenziert zwischen 
geistlicher Begleitung und therapeutischer Arbeit. Jetzt kommt Reifung ins Spiel => Sinnarbeit und 
Weisheitskompass ... Hier verbindet sich Theologie mit Lebenspraxis, Reflexion mit Erfahrung, Glauben
mit existenzieller Klärung.

Kapitel 7
Reifung – Sinnarbeit und Weisheitskompass

Wie mein zeitgemäß reflektierter Glaube zur inneren Orientierung wird

Wenn ich auf meinen Lebensweg blicke, erkenne ich: Glauben bedeutet Entwicklung. Vertrauen vertieft
sich, Gewissheiten differenzieren sich, Perspektiven erweitern sich. Reifung geschieht in Übergängen –
in  Erfolgen,  Brüchen,  Verlusten,  neuen  Einsichten.  Mein  zeitgemäß  reflektierter  Glaube  versteht
Reifung als Sinnarbeit. Er versteht Weisheit als Kompass.

I. Reifung als existentieller Prozess

Reifung vollzieht sich in Etappen. Sie folgt keinem linearen Fortschritt, sondern bewegt sich in Span-
nungen, Herausforderungen und Neuorientierungen.

Psychologisch betrachtet umfasst Reifung:

• Selbstreflexion
• Integration von Erfahrungen
• emotionale Differenzierung
• verantwortliche Entscheidungsfähigkeit

Spirituell betrachtet bedeutet Reifung:

• Vertiefung des Vertrauens
• Klärung von Gottesbildern
• Versöhnung mit der eigenen Biografie
• Gelassenheit im Umgang mit Unsicherheit

Ich erkenne in meinem eigenen Leben mehrere Reifungsphasen: Begeisterung, Enttäuschung, Neu-
orientierung, Integration. Jede Phase hat mein Gottesverständnis vertieft.

II. Sinnarbeit – die bewusste Deutung des Lebens

Unter Sinnarbeit verstehe ich die aktive, reflektierte Auseinandersetzung mit der Frage: Wofür lebe ich?
Was trägt mich? Was bleibt  wesentlich? Sinn entsteht  für  mich im Zusammenspiel  von Erfahrung,
Deutung und Verantwortung.
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Tabelle 15: Dimensionen der Sinnarbeit

Dimension Inhalt Wirkung
Biografisch Rückblick auf prägende Ereignisse Integration
Existentiell Umgang mit Endlichkeit Tiefgang
Relational Beziehung zu Mitmenschen Verbundenheit
Spirituell Gottesbeziehung Vertrauen
Ethisch Verantwortung für andere Orientierung

Sinnarbeit fordert Ehrlichkeit. Sie lädt dazu ein, Illusionen loszulassen und tragfähige Deutungen zu
entwickeln. Mein zeitgemäß reflektierter Glaube unterstützt diese Arbeit, indem er mein Leben in einen
größeren Horizont stellt.

III. Weisheit – mehr als Wissen

Wissen sammelt Informationen. Weisheit ordnet sie. Weisheit entsteht dort, wo Erfahrung, Reflexion
und Gelassenheit zusammenfinden. Sie verbindet Klarheit mit Milde, Überzeugung mit Offenheit.  In
biblischer Perspektive erscheint Weisheit als Lebenskunst. Sie gestaltet Beziehungen, fördert Maß und
Mitte, stärkt innere Freiheit. Mein zeitgemäß reflektierter Glaube versteht Weisheit als geistliche Reife-
form des Vertrauens. Sie wächst im Laufe der Jahre. Sie entsteht aus Bewährung.

IV. Der Weisheitskompass

Um meine eigene Reifung zu strukturieren, beschreibe ich vier Koordinaten, die meinen inneren 
Kompass bilden.

Tabelle 16: Mein Weisheitskompass

Koordinate Leitfrage Spirituelle Bedeutung
Wahrheit Was trägt argumentativ? Redlichkeit
Vertrauen Was schenkt Zuversicht? Gottesbeziehung

Verantwortung Was dient dem Leben? Ethik
Gelassenheit Was darf ich loslassen? Reife

Diese vier Koordinaten stehen in Balance. Wahrheit ohne Vertrauen wirkt kalt. Vertrauen ohne Wahrheit
verliert Orientierung. Verantwortung ohne Gelassenheit erschöpft.  Gelassenheit ohne Verantwortung
verflacht. Mein zeitgemäß reflektierter Glaube integriert diese Dimensionen zu einer Haltung innerer
Ausgeglichenheit.

V. Reifung im gesellschaftlichen Kontext

Reifung  geschieht  nicht  isoliert.  Moderne  Gesellschaften  fordern  permanente  Anpassung,  schnelle
Entscheidungen,  flexible  Identität.  Der Weisheitskompass bietet  hier Stabilität.  Er ermöglicht Orien-
tierung  in  Zeiten  von  Wandel  und  Unsicherheit.  Sinnarbeit  wirkt  als  Gegenbewegung  zur  Ober-
flächlichkeit. Sie fördert Tiefe. Sie stärkt innere Freiheit gegenüber äußeren Erwartungen.
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VI. Persönliche Verdichtung

Wenn ich mein gegenwärtiges Selbstverständnis formuliere, erkenne ich:

Ich suche Wahrheit in geistiger Redlichkeit, lebe Vertrauen in Gottes tragender Gegenwart, übernehme
Verantwortung in meinem Umfeld, übe Gelassenheit angesichts der Grenzen meines Lebens. Reifung
bedeutet  für  mich Integration.  Mein zeitgemäß reflektierter  Glaube wird so zum Lebenskompass –
ruhig, klar, dialogfähig.

Übergang
Aus der Sinnarbeit erwächst eine weitere Frage: Wie kann ich andere Menschen in ihrem Reifungs-
prozess begleiten? Wie verbinde ich geistliche Orientierung mit sozialwissenschaftlicher Kompetenz?

Dies führt uns zu Kapitel 8: „Begleitung in Veränderungsprozessen – Glaube, Beratung und 
Verantwortung“.

Kapitel 8
Begleitung in Veränderungsprozessen

Wie ich geistliche Orientierung, Beratungskompetenz und Lebenspraxis verbinde

Im Laufe meines beruflichen und geistigen Weges habe ich erkannt: Menschen suchen Orientierung
besonders  in  Zeiten  des  Übergangs.  Krankheit,  berufliche  Neuorientierung,  familiäre  Spannungen,
kirchliche Konflikte oder persönliche Sinnfragen öffnen Räume, in denen Gewissheiten brüchig werden.

Hier gewinnt Begleitung Bedeutung.

Mein zeitgemäß reflektierter Glaube verbindet sich in dieser Aufgabe mit meiner fachlichen Kompetenz 
als Sachverständiger im Ruhestand und Prozessbegleiter.

I. Die Prägung durch meinen Beraterlehrer

Eine entscheidende Rolle spielte mein Beraterlehrer DI Dr. August Höglinger, dessen analytische 
Klarheit und methodische Präzision mein Denken geprägt haben. Von ihm lernte ich:

• strukturiertes Vorgehen
• sorgfältige Problemanalyse
• systemisches Denken
• stimmige Haltung und Lebenseinstrellung
• verantwortliche Entscheidungsfindung
• ethische Sensibilität im Beratungsprozess

Diese Haltung hat meine geistliche Perspektive vertieft.  Beratung verlangt Aufmerksamkeit,  Zurück-
haltung, Respekt vor der Eigenverantwortung des Gegenübers.

II. Praxisprojekte als Lernfeld

In  verschiedenen  Praxisprojekten  –  von  Entwicklungsprozessen  in  der  Technik,  über  Qualitäts-
management, Sicherheit & Gesundheitsschutz bis hin zu Veränderungsbegleitungen – habe ich erlebt,
wie  komplex  menschliche  Dynamiken  sind.  Konflikte  entstehen  selten  aus  einem einzigen  Faktor.
Strukturen, Rollen, Kommunikation, unausgesprochene Erwartungen greifen ineinander.
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Diese Erfahrungen haben meinen Blick für systemische Zusammenhänge geschärft.

Tabelle 17: Lernfelder aus Praxisprojekten
Bereich Beobachtung Erkenntnis

Technikentwicklung Komplexe Wechselwirkungen Ganzheitliche Analyse
Qualitätsmanagement Bedeutung klarer Standards Transparenz schafft Vertrauen
Sicherheitsprozesse Verantwortung für Folgen Ethische Sensibilität

Teamkonflikte Kommunikationsmuster prägen Klima Dialog als Schlüssel
Veränderungsprojekte Widerstand als Ausdruck von Sorge Empathische Begleitung

Diese beruflichen Erfahrungen bilden eine wertvolle Ergänzung zu meiner Reflexion.

III. Begleitung und therapeutische Professionalität

Mein zeitgemäß reflektierter Glaube unterscheidet sorgfältig zwischen Begleitung und therapeutischer 
Behandlung. Begleitung bedeutet für mich:

• Sinnorientierung
• Klärung von Gottesbildern
• Ermutigung zu Vertrauen
• Reflexion biografischer Deutung
• Dialogpartner in Veränderungssituationen
•

Therapeutische Arbeit gehört in den Bereich psychologischer und medizinischer Fachkompetenz. Sie 
folgt eigenen methodischen Standards.

Tabelle 18: Differenzierung der Begleitungsformen

Dimension Prozessbegleitung Therapeutische Behandlung

Ziel
Sinn- und Vertrauensklärung

Dialogpartner in Veränderungssituationen
Behandlung 

psychischer Belastungen
Grundlage spirituelle und existenzielle Reflexion psychologische Diagnostik
Methode Gespräch, Deutung, Gebet evidenzbasierte Verfahren

Verantwortung Orientierung und Ermutigung fachliche Intervention

Diese Differenzierung schafft Klarheit. 
Sie stärkt Professionalität und schützt die Integrität aller Beteiligten.

IV. Veränderung als Reifungsprozess
Veränderung löst häufig Verunsicherung aus. Gleichzeitig birgt sie Entwicklungspotenzial.

Mein  zeitgemäß  reflektierter  Glaube  betrachtet  Krisen  als  Übergänge.  Sinnarbeit  und  Weisheits-
kompass gewinnen hier Bedeutung. In Beratungsprozessen frage ich:

• Welche Deutung trägt langfristig?
• Welche Ressourcen sind vorhanden?
• Welche Schritte erscheinen verantwortbar?
• Wo eröffnet sich neue Perspektive?

Ich erlebe, dass Menschen aufblühen, wenn sie ihre eigene Handlungsfähigkeit wiederentdecken.
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V. Integrativer Beratungsansatz

Meine Begleitung verbindet drei Ebenen:

Tabelle 19: Integratives Modell meiner Beratungspraxis

Ebene Inhalt Ziel
Analytisch Systemische Klärung Überblick gewinnen
Existentiell Sinn- und Werteorientierung innere Stabilität
Spirituell Vertrauensperspektive Hoffnung und Gelassenheit

Dieses Modell entspricht meinem Lebensweg: technische Präzision, philosophische Reflexion, geist-
liche Verwurzelung.

VI. Persönliche Standortbestimmung

Ich verstehe meine Rolle nicht als Problemlöser im engeren Sinn, sondern als Begleiter im Prozess. 
Verantwortung bleibt beim Gegenüber. Mein zeitgemäß reflektierter Glaube schenkt mir eine Haltung 
ruhiger Präsenz. Ich darf vertrauen, dass Entwicklung möglich ist. Ich darf zugleich anerkennen, dass 
jeder Mensch seinen eigenen Weg findet. In dieser Verbindung von Beratungskompetenz und geist-
licher Orientierung sehe ich eine besondere Aufgabe: Menschen in Übergängen Klarheit, Mut und 
Zuversicht zu vermitteln. Durch meine akademische Weiterbildung  versuche ich die Ebenen geistig 
und geistlich zu verbinden. 

Übergang

Mit der Verbindung von Sinnarbeit, Weisheitskompass und Veränderungsbegleitung stellt sich nun eine 
weiterführende Frage: Wie wirkt ein zeitgemäß reflektierter Glaube in Gesellschaft und Öffentlichkeit?
Welche Verantwortung erwächst daraus für Kirche, Ethik und kulturellen Dialog? Dies führt zu Kapitel 9:
„Ethik und gesellschaftliche Verantwortung im Horizont eines zeitgemäß reflektierten 
Glaubens“.

Kapitel 9
Ethik und gesellschaftliche Verantwortung

Wie mein zeitgemäß reflektierter Glaube Öffentlichkeit und Lebensphase verbindet

Ein zeitgemäß reflektierter Glaube erschöpft sich für mich nicht im Innerlichen. Vertrauen, Sinnarbeit
und Weisheitskompass entfalten ihre Glaubwürdigkeit im öffentlichen Raum. Glaube gewinnt ethische
Gestalt.  Ich lebe in  einer  Gesellschaft,  die  von Pluralität,  politischen Spannungen,  technologischer
Beschleunigung und kultureller  Diversität  geprägt  ist.  In  dieser  Situation  frage ich:  Welche Verant-
wortung erwächst aus meinem Glauben?

I. Ethik als gelebter Glaube
Ethik verstehe ich als reflektierte Verantwortung für das Leben.

Sie verbindet  Gewissen,  Vernunft  und Beziehung.  Mein zeitgemäß reflektierter  Glaube nährt  diese
Verantwortung aus der Überzeugung, dass jede Person Würde besitzt und dass Freiheit Verantwortung
einschließt.
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Ethik gewinnt für mich konkrete Gestalt in:

• Wahrhaftigkeit im öffentlichen Diskurs
• Respekt gegenüber Andersdenkenden
• Solidarität mit Verletzlichen
• Maßhalten im Umgang mit Macht
• Bewahrung der natürlichen Lebensgrundlagen

Tabelle 20: Ethische Grundorientierungen

Leitwert Bedeutung Öffentliche Relevanz
Würde Achtung vor jeder Person Menschenrechte

Verantwortung Bewusstsein für Folgen Nachhaltigkeit
Gerechtigkeit Faire Teilhabe Sozialethik

Dialog Gesprächsfähigkeit Demokratie
Hoffnung Zukunftsvertrauen gesellschaftliche Resilienz

Diese Leitwerte bilden für mich den ethischen Rahmen meines Handelns.

II. Kirche im gesellschaftlichen Kontext

Kirche erscheint mir als Raum gemeinsamer Sinnsuche und öffentlicher Verantwortung. In Österreich
bewegt sie sich zwischen Tradition und Säkularität.  Glaubwürdigkeit entsteht dort,  wo sie geistliche
Tiefe mit sozialer Sensibilität verbindet. Mein zeitgemäß reflektierter Glaube fördert eine Kirche,

• die dialogfähig bleibt,
• die Bildung ernst nimmt,
• die ökumenisch denkt,
• die gesellschaftliche Verantwortung wahrnimmt.

Ökumene bedeutet für mich, gemeinsam für jene Werte einzutreten, die das Leben fördern und Versöh-
nung ermöglichen.

III. Meine gegenwärtige Lebensphase

Ich  befinde mich  in  einer  neuen Lebensetappe.  Als  Pensionist  und aus gesundheitlichen Gründen
gestalte ich meine öffentliche Tätigkeit bewusst begrenzt. Meine Erfahrungen aus Technik, Beratung,
Theologie  und  Gemeindearbeit  stehen  weiterhin  zur  Verfügung,  wenn  Menschen  das  Gespräch
suchen. Auf Anfrage bringe ich mein Wissen ein, begleite Prozesse und teile gewonnene Einsichten.
Gleichzeitig widme ich meine Kraft verstärkt meiner Familie. Über mehrere Generationen hinweg darf
ich  Beziehung,  Weitergabe  von  Lebenserfahrung  und liebevolle  Präsenz  gestalten.  Diese  Aufgabe
erfüllt  mich  mit  Dankbarkeit.  In  dieser  Balance  erkenne  ich  eine  reife  Form  gesellschaftlicher
Verantwortung: Präsenz dort, wo ich wirksam sein kann; Rückzug dort, wo Sammlung und Schonung
angezeigt sind.
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Tabelle 21: Schwerpunktsetzung meiner Lebensphase
Bereich Gestaltungsform Sinnperspektive

Öffentliche Tätigkeit punktuelle Beratung auf Anfrage Weitergabe von Erfahrung
Geistliche Reflexion Schreiben und Dialog geistige Vertiefung
Familie generationenübergreifende Begleitung Beziehung und Kontinuität
Persönliche Gesundheit bewusste Schonung verantwortlicher Umgang mit Kräften

Diese Schwerpunktsetzung entspricht meinem Weisheitskompass: Verantwortung und Gelassenheit 
finden zueinander.

IV. Ethik der Reife

Reife bedeutet für mich, den eigenen Handlungsspielraum realistisch einzuschätzen und zugleich mit
innerer Freiheit zu gestalten. Ich darf anerkennen, dass meine Wirksamkeit heute eine andere Form
annimmt als in früheren Jahren. Einfluss misst sich nicht allein an Öffentlichkeit, sondern an Tiefe und
Nachhaltigkeit. Mein zeitgemäß reflektierter Glaube schenkt mir die Gewissheit, dass Sinn nicht von
Aktivität abhängt, sondern von Haltung.

V. Verdichtung
Ich lebe meinen Glauben heute als:

• verantwortete Öffentlichkeit in angemessenem Maß,
• ökumenische Offenheit im Denken,
• dialogische Ethik im Gespräch,
• familiäre Präsenz über Generationen hinweg,
• geistliche Sammlung in Dankbarkeit.

In dieser Haltung sehe ich meine Aufgabe erfüllt: Ich bleibe ansprechbar, lernbereit, hoffend.

Übergang zum Abschluss

Damit nähert sich mein Werk einer letzten, integrativen Perspektive:

Wie lässt sich all dies in einem Schlusskapitel bündeln? Wie kann Weisheit als reife Form eines 
zeitgemäß reflektierten Glaubens verdichtet werden?  Schlusskapitel: „Weisheit – Gelassenheit – 
Hoffnung“

Schlusskapitel

Weisheit – Gelassenheit – Hoffnung
Wie sich mein zeitgemäß reflektierter Glaube in reifer Form bündelt

Wenn ich den Weg dieses Buches überblicke, erkenne ich eine Bewegung: von der Erkenntnisfrage 
über die Gottesfrage zur Lebenspraxis, von theologischer Reflexion zur ethischen Verantwortung, von 
Sinnarbeit zur Begleitung anderer. Am Ende steht für mich kein System, sondern eine Haltung.

Diese Haltung nenne ich Weisheit.
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I. Weisheit als integrierte Lebensform

Weisheit entsteht, wenn Denken, Erfahrung und Vertrauen zusammenfinden. Sie verbindet Klarheit mit
Milde, Überzeugung mit Offenheit, Engagement mit Gelassenheit. Mein zeitgemäß reflektierter Glaube
hat im Laufe der Jahre eine Form angenommen, die ich als gereifte Zuversicht beschreiben möchte.
Ich suche Wahrheit in argumentativer Redlichkeit, lebe Vertrauen in Gottes tragender Gegenwart, über-
nehme Verantwortung in meinem jeweiligen Wirkungsfeld, übe Gelassenheit angesichts Grenzen.

Diese vier Dimensionen bilden den inneren Raum meiner Reife.

Tabelle 22: Verdichtung meines Weisheitsverständnisses

Dimension Innere Haltung Lebenswirkung
Erkenntnis geistige Redlichkeit Klarheit
Vertrauen spirituelle Verwurzelung Zuversicht

Verantwortung ethische Wachsamkeit Verlässlichkeit
Gelassenheit Annahme der Begrenzung Frieden

Weisheit zeigt sich im Alltag: im Gesprächston, im Umgang mit Konflikten, im Maßhalten, im Dank.

II. Gelassenheit als Frucht der Reifung

Gelassenheit bedeutet für mich, die Wirklichkeit anzunehmen und dennoch gestaltend zu handeln. Ich
erkenne, dass nicht jede Entwicklung in meiner Hand liegt. Gleichzeitig weiß ich um meinen Beitrag im
Kleinen. Diese Balance schenkt innere Freiheit. Mein zeitgemäß reflektierter Glaube bewahrt mich vor
Verbitterung ebenso wie vor  Selbstüberschätzung.  Ich darf  wirken,  wo ich gerufen werde.  Ich darf
ruhen, wo Rückzug angezeigt ist.

III. Hoffnung als bleibender Horizont

Hoffnung bildet den weiten Horizont meines Denkens. Sie gründet in der Überzeugung, dass Wirklich-
keit mehr enthält,  als ich überschauen kann. Diese Hoffnung trägt mich in gesellschaftlichen Span-
nungen, in kirchlichen Herausforderungen, in persönlichen Begrenzungen. Sie schenkt mir die Freiheit,
offen zu bleiben, bewahrt mich vor Resignation, nährt meine Bereitschaft zum Dialog.

IV. Dankbarkeit

Kein Lebensweg entfaltet sich allein. Meine geistige und geistliche Entwicklung verdankt sich vielen
Begegnungen, Lehrern, Freunden, Weggefährten.  Ein besonderer Dank gilt meiner Frau – der „besten
Ehefrau von allen“, wie es Ephraim Kishon mit augenzwinkernder Herzlichkeit formulierte. Ich meine es
ernst  –  mit  einem Lächeln.  Über  Jahrzehnte  hinweg  hat  sie  meinen  Weg begleitet,  meine  Such-
bewegungen mitgetragen, meine Projekte geduldig ertragen und meine Reflexionen mit klarem Blick
gespiegelt. In Höhen und Tiefen blieb sie verlässlich an meiner Seite. Ihre Präsenz bildet für mich einen
Raum  der  Erdung,  der  Ermutigung  und  der  stillen  Weisheit.  In  der  generationenübergreifenden
Verbundenheit  unserer  Familie  erfahre  ich,  dass  Sinn  weitergegeben  wird  –  durch  Zuwendung,
Gespräch, gemeinsames Erinnern und Hoffen.
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V. Schlusswort

Wenn ich mein gesamtes Denken in wenigen Sätzen bündeln soll, dann formuliere ich:

Ich glaube zeitgemäß reflektiert, denke mit geistiger Redlichkeit, vertraue mit ruhiger Zuversicht, handle
verantwortlich im begrenzten Raum meiner Möglichkeiten, lebe dankbar im Horizont einer tragenden
Wirklichkeit. Weisheit bedeutet für mich: das Wesentliche erkennen, das Mögliche tun, das Unverfüg-
bare Gott anvertrauen. Damit endet dieses Projekt in einer Haltung der Offenheit. Mein Weg bleibt ein
Weg. Mein Glaube bleibt im Werden. Meine Hoffnung bleibt lebendig.
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